Aus dem Elſaß 
Eine Kriegsgeſchichte von Hildegard Seeger 


Dämmernde Schatten fielen durch die hohen 
Fenſterſcheiben. Sie huſchten über die teppich⸗ 
changenen Wände, über die bemalte, mit pracht⸗ 
poller Stuckdekoration abgeſchloſſene Decke. Sie 
„leiteten ſich aus über das ganze ſtolze Gemach, 
in dem nur noch ein mattes Leuchten war, ein 
Flimmern der goldenen Pracht der zierlichen 
egenſtände und graziöſen Möbel im Stile Lud⸗ 
Gch XIV. Leiſe tickte die Uhr im goldenen 
ehäuſe. 

Marguerite! — Ruhig blickte das junge Mäd⸗ 
chen auf — hinüber zu der alten Dame, die 
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die brillantengeſchmückten Finger in nervöſem 
Spiel eine Lorgnette hin und her drehten. 

Marguerite, noch einmal gebe ich es dir zu 
überdenken. Sieh, alles dies hier iſt dein, wenn 
ich nicht mehr bin, ſo du meinen Wunſch erfüllſt. 
Werfe nicht in kindiſchem Unverſtand und Ver⸗ 
blendung weg, was dich einſtmals gereuen könnte. 

Die hohe Mädchengeſtalt richtete ſich voll auf. 

Verblendung nennſt du das, Tante, was ich 
mit vollſter Ueberzeugung zu tun gedenke, was 
für mich die Erfüllung meiner Ideale, das Glück 
meines Lebens bedeutet?“ 

Wer bürgt dir dafür? 

Meine Liebe, erwiderte ſie einfach und innig. 

Wo iſt dein Stolz, Marguerite? Das Blut, 
das dein Großvater, dein Onkel — mein Gemahl 


Schwieriger Verwundetentransport. Nach einem Gemälde 


— vergoſſen, das Leben, das ſie laſſen mußten 
im Kampfe um ihr teures, verlornes Vaterland, 
redet das nicht zu dir und warnt dich? Nie 
und nimmermehr kannſt du glücklich werden an 
der Seite dieſes — Deutſchen! Es iſt Verrat 
an deinem Vaterland, Verrat an unſerm Elſaß! — 

Eine dunkle Röte überflog das ſchöne Antlitz 
des jungen Mädchens. Und wenn ich hierüber 
anders empfinde?! Ich gehöre einer anderen 
Generation an als du und habe mich ſtets als 
Deutſch⸗Elſäſſerin betrachtet. Trotz der franzöſi⸗ 
ſchen Erziehung war und bin ich deutſch, ſowohl 
im Gefühl als der Staatsangehörigkeit nach. 
Und dann, Tante! Selbſt wenn ich wirklich 
Franzöſin wäre, auch dieſe Tatſache vermöchte 
nichts zu ändern an meiner und Hans Erichs 
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von Nobert Schiff 


Das obere und untere Bild zeigen 
den Einzug deutſcher Kriegs⸗ 
gefangener in Davos und in Brun⸗ 
nen. Nahezu zweihundert Soldaten, 
die in Frankreich interniert waren, 
haben jetzt in einigen Städten der 
Schweiz Aufnahme gefunden. Die 
meiſten ſind in den Marneſchlachten 
ſchwerverletzt aufgeleſen worden, 
einige bei Mühlhauſen, wenige in 
der Champagneſchlacht, ein 176er 
bei Arras. Die Mehrzahl iſt ſeit 
dem September 1914 in Gefangen⸗ 
ſchaft geweſen. Sie kommen aus 
allen möglichen Gefangenenlagern: 
von Breſt, Romau (bei Grenoble), 
aus den Pyrenäen (Pau), aus Tou⸗ 
louſe, Marſeille, Bordeaux, von 
Korſika, ja ſogar aus afrikaniſchen 
Lagern. Es ſind zumeiſt Infante⸗ 
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Liebe. Ein Mann hat ſein Vaterland feſt und 
unerſchütterlich, der Frau kann Mannesliebe ein 
neues beſcheren! „ 

Marguerite — nicht mehr ſo ſcharf wie zuvor, 
ſondern weich, bittend faſt klang's — ſieh, ſeit⸗ 
dem du wie ein lichter Sonnenſtrahl durch mein 
ſtilles Haus gehuſcht und mir ſo manche einſame 
Stunde erhellteſt, wußte ich keinen lieberen Ge⸗ 
danken als den, einmal all das in deine Hände 
zu legen, was mir an irdiſchen Gütern ſo reich⸗ 
lich zugeteilt war. Auch deinen Eltern war es 
eine Beruhigung, deine Zukunft geſichert zu 
ſehen. Allein — dieſe eine Bedingung knüpfte 
ich daran — ein Deutſcher darf es niemals ſein, 
dem du deine Hand reicheſt, denn Blut ſteht 
zwiſchen uns, Blutſpuren, ſo dunkel, ſo breit, 
daß die zweiundvierzig Jahre, die nun bald da⸗ 
zwiſchenliegen, ſie nicht auszulöſchen vermochten. 
Nur Haß empfinde ich für dieſe Räuber, und 
chmählich iſt es, daß unſere Jugend ſich dieſes 

arbarenvolkes Art und Weſen immer mehr zu 
eigen macht und ſein Frankreich, ſein herrliches, 
verlorenes Vaterland mehr und mehr vergißt. 

Weil von Urbeginn an deutſches Blut in 
unſeren Adern fließt, darum erwärmt ſich das 
Hate ſo bald auch wieder für das angeſtammte 

aterland, murmelte das junge Mädchen leiſe. 

Unbeirrt fuhr die alte Dame fort: Nur dich 
habe ich, Marguerite, all meine Liebe gehört dir, 
und du willſt ſie mit einer ſolch grenzenloſen 
Enttäuſchung lohnen? Du wirfſt fie von dir, 
als hätte ſie dir nie etwas bedeutet; gewaltſam 
und bewußt richteſt du eine Mauer auf zwiſchen 
dir und mir. 

Forſchend ruhte ihr Blick auf dem jungen Ge⸗ 
icht. — 


Die Augen ſchauten traumverloren in die 
Dämmerung hinein, um den feingeſchwungenen, 
energiſchen Mund zuckte es leiſe, dann kam's 
gequält von ihren Lippen: Tante, ich kann nicht 
anders. 

Und warum nicht? 

Ein ſonnenwarmer Strahl brach aus den 
dunklen Augen. ; 

Weil Hans Erich Liebe mir alles erſetzt. 

Eine bittere Entgegnung lag der Tante auf 
den Lippen. a 

Das Kind war ja förmlich hypnotiſiert! Noch 
ein allerletztes Mal wollte ſie verſuchen, das 
Mädchen aus dem traumhaften Zuſtande zum 
klaren, vernünftigen Denken zu bringen. 

An noch jemand möchte ich dich erinnern, Mar⸗ 
guerite, dem dieſe deine Handlungsweiſe eine 
große Enttäuſchung bereiten würde. Dein Couſin 
René iſt bis zum heutigen Tag der Meinung, 
daß du... 

Nie und nimmermehr gab ich René Anlaß zu 
glauben, daß ich ihm einmal mehr werden könne, 
als es der Grad der Verwandtſchaft mit ſich 
brachte. Und zudem — nicht meine Perſönlich⸗ 
keit war für ihn der Hauptfaktor. Er wußte 
gar wohl, daß eine Verbindung mit ihm auch 
deinem Wunſche entſpräche, und er ſomit 

Sei nicht ungerecht, Marguerite! Ich gebe 
zwar unumwunden zu, daß ich niemand lieber 
als ihn an deiner Seite geſehen hätte. Er iſt 
Kavalier wie wenige, ein Träger der franzöſiſchen 


riſten, doch waren auch wenige Ar 
tilleriſten und Kavalleriſten dabei, 
unter ihnen ein bayeriſcher ſchwerer 
Reiter, der einzige, der von einer 
Patrouille blieb, die im Hinterhall 
zuſammengeſchoſſen wurde. Jeder 
Mann erhielt eine Karte für jeine 
Angehörigen mit den vorgedruckten 
Worten: Ich bin in der Schweiz 
interniert. Meine Adreſſe lautet 
. . . Internierter Kriegsgefangener 
Hotel ... in ... (Schweiz). Alle 
Briefſendungen, Wertbriefe, Poſt⸗ 
anweiſungen und Pakete bis zu fünf 
Kilogramm Gewicht find portofrei. 
Was vor allem nottut, iſt Wäſche, 
Hemden und Taſchentücher. Einige 
tragen noch die Stiefel, mit denen 
ſie ins Feld rückten. Viel wird über 
die franzöſiſchen Aerzte geklagt. 


Wir zeigen das Bild eines in Galizien als 
unbekannt gefallenen Feldgrauen. Er 
liegt auf dem Friedhof von Zborowice, Bezirk 
Goybov. Nähere Auskunft gibt Schulleiter 
Ladislaus Weſtfalewiez in Zborowiee. *,* 


Deutſche Kriegsgefangene in Brunnen (Schweiz) 
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Kultur und begeiſterter Anhänger derſelben. Wirf 
es nicht ſo ohne weiteres von dir, es könnte dich 
eines Tages noch reuen. 

Sie ſchüttelte den Kopf. Ich liebe Rens nicht, 
weder jetzt noch ſpäter. 

Die alte Dame erhob ſich. So beharrſt du end⸗ 
gültig auf deiner Verbindung mit dem Deutſchen? 

Klar und feſt klang Marguerites Ja. 

Eh bien, ſo gehe! Der Name Marguerite 
Fevinu exiſtiert von heute ab nicht mehr für mich! 

Die ſchönen Mädchenaugen füllten ſich mit 
Tränen. 

Tante, ſo laß uns nicht voneinander gehen. 

Bon soir, erwiderte dieſe kurz und hart und 
verließ das Zimmer. 

Immer noch ſchluchzte Marguerite leiſe vor 
ſich hin, als ſie durch die hellerleuchteten Straßen 
der Stadt heimwärts wanderte. Ein tiefes Mik⸗ 
leid erfaßte ſie mit der Tante, die nun verlaſſener 
denn je war und nur noch in bitterem Groll an 
ſie dachte. 

Daß fie ſchweren Konflikten enigegenging, 
deſſen war ſie ſich vom erſten Tag ihrer Liebe 
an bewußt geweſen, aber als der erſte Wider⸗ 
ſtand ihrer Eltern gebrochen war, da hatte ſie 
in ihrem himmelhochjauchzenden Optimismus 
geglaubt, auch die Tante von ihrem fanatiſchen 
Deutſchenhaß für ihr Glück, wenn auch nicht zu 
erwärmen, ſo doch wenigſtens ihr Verſtändnis 
dafür abzuringen. Alle Verſuche waren ge 
ſcheitert und heute — der Riß war nun endgültig 
vollzogen. 

Wieder ſtieg es feucht in ihren Augen auf. 

Da ſtand ſie vor ihrer elterlichen Wohnung. 
Hell erleuchtet waren alle Fenſter. Sollte Beſuch 
da ſein, und ſie hatte ſich ſo verſpätet? Sie 
eilte die Treppe hinauf. Eine große, ſchlanke 
Männergeſtalt kam ihr entgegen und breitete 
ſtrahlend die Arme aus. 

Hans Erich! jauchzte ſie. 
erſt morgen. 

Und freut ſich mein Lieb nicht, daß ich ſchon 
einen Tag früher kam? — 

Tief tauchte ihr Blick in die leuchtendblauen 
Augenſterne des Mannes, die mit unſäglicher 
Innigkeit an ihr hingen. Heiß quoll es in ihr 
auf von Liebe und Dankbarkeit. Wie ſollte er 
erfahren, daß ſie ſich ihr Glück mit einem Opfer 
hatte erkaufen müſſen. Wo du hingehſt, da will 
auch ich hingehen; dein Volk ſei mein Volk, 
klang's jubelnd und ernſt zugleich durch ihre 
Seele. Sie ſchmiegte ihr Köpfchen an ihn: 
Mein Hans Erich! Ein ſeliges Gefühl des Ge⸗ 
liebt⸗ und Geborgenſeins durchſtrömte ihr Herz, 
vor dem alle Schatten wichen, und mit goldenen 
Schleiern winkte die Zukunft. — — — 


Ich erwartete dich 


Weihnachten 1914! Die Chriſtglocken klangen 
und ſangen durch das Land: Friede auf Erden — 
und den Menſchen ein Wohlgefallen! Und 
Kanonendonner antwortete ihnen. Mit Eiſen 
und Blut hatte ſich dieſes furchtbare Jahr in die 
Weltgeſchichte eingegraben, und in Jahrzehnten 


waren nicht ſo viele Tränen gefloſſen wie in 
den letzten fünf Monaten dieſes Jahres. Und 
doch erhoben wie ſeit uralten Zeiten die Weih⸗ 


nachtsglocken ihre eherne Stimme: Friede auf 
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Erden! und tauſend Sehn⸗ 
ſuchtsgedanken miſchten 
ich in ihre Harmonien und 
tauſend Gebete ſchwangen 
mit himmelwärts um Sieg 
und Frieden. — : 
Stille Nacht, heilige 
Nacht! erklang es aus 
em Münſter. In dieſen 
Engelsgeſang miſchte ſich 
as Schießen und Rollen 
er Kanonen von Senn⸗ 
heim und Steinbach. 
Nan war im Elſaß jetzt 
längſt an dieſe unheilvolle 
uſik gewöhnt, aber heute 
am Weihnachtsabend re⸗ 
dete jeder Ton ſeine eigene 
bitterernſte Sprache zum 
enſchenherzen. — 
Mama, bettelte da ein 
feines Kinderſtimmchen. 
ie junge Frau, die lau⸗ 
ſchend am Fenſter geſtan⸗ 
den, wandte ihr tränen⸗ 
feuchtes Geſicht, und mit 
ſeinen kleinen Händchen 


Marguerite auf. Eine 
ältere, feingekleidete dame 
trat herein. Sie glaubte 
nicht recht zu ſehen. — 
Tante?! — 

Ein raſcher Blick der 
Tante ſtreifte die einfache, 
aber geſchmackvolle Ein⸗ 
richtung. Dann blieb ihr 
Auge auf Marguerite haf⸗ 
ten, zum erſtenmal wieder 
ſeit zweieinhalb Jahren. 
Wunderſchön erſchien ſie 
ihr in dem ſchlichten 
Trauerkleide mit der edlen 
Haltung und dem feinen, 
jetzt allerdings etwas 
ſchmal gewordenen Köpf⸗ 

chen. Wahrhaftig, fie 

konnte es Rens nicht ver⸗ 
denken, daß er von neuem 
ſeine Augen begehrlich 
auf die junge, ſchöne 
Witwe warf. 

Marguerite, ich ſchwor 
mir einſt, dein Name ſoll 
für mich auf immer aus⸗ 


wiſchte das Kind die hellen Tropfen 
von der Mutter Antlitz weg. Dann 
Jauchzte und jubelte es in feiner un⸗ 
verſtändlichen Sprache und ſtrahlte 
mit den blauen Kinderaugen die 
Mutter an. 

Mein Sonnenſchein! Sie drückte 
den ſüßen, lachenden Jungen an ſich, 
und von neuem floſſen ihre Tränen. 
Dieſes Kind war ſo recht die Ver⸗ 
körperung ihres fonnigen Glückes 
und zauberte ihr mit jedem Blick 
den ſeligen kurzen Liebestraum 
wieder vor Augen. 

Anders der kleine, ein paar Wo⸗ 
chen alte Knabe, der dort ſtill und 
ruhig in ſeiner Wiege lag und mit 
großen, ernſten Augen um ſich her 


ah. 

Hans Erich, das Schmerzenskind⸗ 
chen! Es ſchien, als ſei ſich das 
kleine Geſchöpfchen wohl bewußt, 
in welch ſchickſalsſchwerer Zeit es 


gelöſcht ſein, aber nun, da du ſelbſt 
geſehen haſt, wie wenig Glück dir 
dieſe Ehe gebracht hat, will ich noch 
einmal mit dir reden. 

Sie bemerkte nicht, wie die junge 
Frau tief erblaßte bei ihren Worten. 

Ich will annehmen, daß du da⸗ 
mals mit deinen neunzehn Jahren 
im Unverſtand gehandelt haſt, die 
Folgen ſiehſt du nun. Nimmermehr 
glaube ich, daß unſer glorioſes 
Frankreich die Waffen ſtreckt. Es 
wird der Tag der Abrechnung ſchon 
noch kommen, wo es Revanche leiſten 
wird! Was willſt du anfangen mit 
Kindern? Deine Eltern haſt du 
nicht ewig. Und dein Leben einſam 
vertrauern kannſt und wirſt du doch 
nicht auf die Dauer. 

Marguerite richtete ſich ſtolz auf. 
Ihre Lippen bebten: 

Und warum nicht? 

Weil ich dich zu intelligent halte 
für eine ſolche Gefühlsduſelei. Sieh, 
ich kam zu dir, weil du mir trotz 


eue war, daß kein Vakerauge 


einem erſten Schrei ſtolz entgegen⸗ Zerſtörter iſcher deni 
rahlte, daß f in F allem leid tateſt und — ich will nun 
dieſer herben Stunde feft das Herz gebrochen —— mal nicht mein Eigentum in fremde Hände geben. 
(Süße aus Oſten! Der Beſitzer des polnifchen | Lehre deine Kinder vergeſſen, daß ihr Vater ein 

Gutes mag nicht wenig erſtaunt gewejen | Deutjcher war, und auch du wirſt es einſt, und 

ſein, als er bei der Rückkehr ſein Schloß vielleicht dann mehr Entgegenkommen und Ver⸗ 


war im wiedererwachenden Jammer um ihr ver⸗ 
lorenes Glück. — 
Heute vor zwei Jahren! Wie ſelig war 
arguerite zum erſtenmal als junge Frau unter 


dem Chriſtbaum geſtanden, den Hans Erich ihr 
geſchmückt hatte. Wie 
glücklich, wie ſtolz 
war er geweſen, als 
fie feine kleinen, 
ſelbſtausgewählten 
Geſchenke bewun⸗ 
derte! Und voriges 
Jahr! Da hatten die 
glänzenden Augen⸗ 
ſterne ihres Erſtge⸗ 
borenen zu den Weih⸗ 
nachtskerzen hinauf⸗ 
geleuchtet, und ſie 
tanden eng um⸗ 
chlungen dabei, ver⸗ 
unken in das lieb⸗ 
liche Bild. — Heute 
lag Hans Erich ſtill 
und ſtumm neben den 
anderen gefallenen 
Helden der Vogeſen⸗ 
diviſion in ſein ge⸗ 
liebtes Wasgau ge⸗ 
bettet. Das Vater⸗ 
land hatte mehr von 
ihm gefordert als 
ſeine glühende Liebe 
und Begeiſterung — 
ſein junges Glück, 
ſein Leben. 

Ein leiſes Pochen 
an der Tür ſchreckte 


Eine zerſtörte Feſtung im Oſten 


in 
ſolchem Zuſtande wiederfand. 5 ſtändnis haben für Beziehungen, die du ſo un⸗ 
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Tante, kam es em⸗ 
pört von Margue⸗ 
rites Lippen, deren 
Selbſtbeherrſchung 
plötzlich dahin war. 
Meine Kinder ſoll 
ich ihr Vaterland 
nicht kennen lehren?! 
Nein, im Gegenteil, 
wiſſen ſollen ſie, für 
was ihr Vater ſein 
Leben dahingab, und 
ſtolz ſollen ſie darauf 
ſein. Meine ganze 
Lebensaufgabe wird 
darin beſtehen, ſie 
ihres Heldenvaters 
würdig zu erziehen. 
Ich bin noch jung 
und kann arbeiten. 
Nie ſah ich ſo deut⸗ 
lich meine Pflicht, 
meinen Weg vor mir 
wie jetzt. Nicht durch 
meine Klagen und 
Sorgen ſoll meines 
Mannes Opfer ſeine 
Größe und Heiligkeit 
verlieren. — Sein 
Eiſernes Kreuz — 
auch ich will mir's 
8 verdienen! Deine 


Kloſter Odilienberg 


Wünſche, die, wie ich wohl 
weiß, in René gipfeln, kann 
ich nie erfüllen. Glaubſt du, 
ich würde nach ſolch einer 
herrlichen Ehe meine Hand 
einem Manne reichen, der 
Hans Erich ſo weit an mo⸗ 
raliſchem Wert zurüditeht, 
der, wie ich wohl weiß, ſich 
nicht ſchämte, den Franzoſen, 
als ſie vor fünf Monaten 
in unſer Elſaß wie Räuber 
eindrangen, Freundſchafts⸗ 
dienſte zu leiſten! Wir wol⸗ 
len dieſeniederträchtige Hand⸗ 
lungsweiſe keines Wortes 
weiter würdigen. Nur eines 
laß dir noch geſagt fein: was 
du auch immer beſchließen 
magſt — weil du ein ſolches 
Anſinnen an mich geſtellt haſt, 


wollen wir jede Gemeinſchaft miteinander auf⸗ 
heben. Ich kann und will nicht daran denken, 


Felſenwohnungen bei Zabern 


Die Pflixburg Die Judenburg bei Diedolshauſen 


Schlettſtadt 
daß zwiſchen uns in Zukunft auch nur das zarteſte 
Band der Verwandtſchaft beſtehe — laß uns ge⸗ 
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eber ein Dutzend Bilder führt uns heute in ein 

Gebiet, das nicht allzufern von den Vogeſen⸗ 
kampfplätzen liegt, ins Elſaß, in die deutſchen 
Vogeſen. Ja, wenn wir das Bild: Blick auf das 
Münſtertal, näher betrachten, will es uns ſcheinen, 
als ob wir gar nicht ſo weit von jenen Schlacht⸗ 
feldern wären, wo auch jetzt noch die Geſchütze brül⸗ 
len. Als das Elſaß dem Deutſchen Reiche laut 
Frankfurter Frieden rechtskräftig zugeſprochen wurde, 
ging eine freudige Bewegung durch das deutſche 
Volk, die in dem Gefühle gipfelte, daß nunmehr die 
vor etwa 200 Jahren gegen Deutſchland begangene 
rohe Gewalttat des franzöſiſchen Selbſtherrſchers 
Ludwig XIV. geſühnt, daß das von dieſem König 
unrechtmäßig erworbene Gut ſeinem rechtmäßigen 
Herrn zurückge- 
9 geben worden 
5 ſei. Aber wohl 
die wenigſten 
Deutſchen wuß⸗ 
ten, welch wun⸗ 
derreiches Land 
ihnen durch den 
Machtſpruch 
der Geſchichte 
zurückerſtattet 
worden war. 


— — 


Kirche in Niederhaslach 


kennen lehrteſt. J. | 1 
deinem Vermächtnis — in unſeren Jungen! 


Servafälle beim Hochfeld 
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ſchiedene Leute ſein! Lebe 
wohl! 

Sie hatte den ſchönen Kopf 
ſtolz zurückgeworfen. Die 
Augen leuchteten vor innerer 
Erregung, und der Schlag 
ihres Herzens hatte ein 
Tempo angenommen, daß ſie 
beide Hände darauf legen 
mußte. 

Ohne ein Wort zu erwidern, 
verließ die Tante das Zim⸗ 
mer. Sie peinigte ihre Unter⸗ 
lippe mit den Zähnen und 
ziſchte vor der Tür irgend⸗ 
einen unartikulierten Laut. 

Da ſank Marguerite an 
der Wiege ihres ſanft ſchlum⸗ 
mernden Kindes nieder. 

Hans Erich, ich danke dir, 
daß du mich höhere Werte 

Ich will ſie weiterpflanzen in 
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Partie aus Kolmar 


Man kannte aus ge⸗ 
ſchichtlichen, literariſchen 
und künſtleriſchen Stu⸗ 
dien einzelne Vorzüge, 
durch welche das Elſaß 
ausgezeichnet geweſen, 
als es noch ein Glied 
des Heiligen Römiſchen 
Reiches Deutſcher Nation 
bildete; doch die genauere 
Kenntnis von Land und 
Leuten hatte ſich nur in 
engeren Kreiſen erhalten 
können. Daß das Elſaß 
in ſeinen Vogeſen ein 
wahres Schatzkäſtlein an 
Naturſchönheiten beſitze, 
daß die Vogeſen ein Ge⸗ 
birge ſeien, welches den 
ſämtlichen deutſchen Mit⸗ 
telgebirgen an Reiſewert 
leichkommt, ja ſie viel⸗ 
fach übertrifft, das wurde 
in Deutſchland erſt nach 
1871 weiteren Kreiſen be⸗ 
kannt. Sofort begann ſich 


Andlau 


Kriegschronik 


24. Februar: Der engliſche 
Dampfer Weſtburn läuft unter 
deutſcher Flagge mit denMann⸗ 
ſchaften von ſieben verſenkten 
Dampfern in Santa Cruz ein. 

Italieniſche Niederlage bei Du⸗ 
razzo. 

25. Februar: Die Orte Cote⸗ 
lettes, Marmont, Beaumont, 
Chambrettes und Ornes vor 
Verdun geſtürmt. 10 000 Ge⸗ 
fangene. 

26. Februar: Flucht der Ita⸗ 
liener aus Durazzo. 

Die Panzerfeſte Douaumont vor 
Verdun erſtürmt. 

27. Februar: Die Befeſtigun⸗ 
gen von Hardaumont (Verdun) 
erſtürmt. Die Zahl der Ge⸗ 
fangenen ſteigt auf 15 000. 

Einzug der Oeſterreicher und 
Ungarn in Durazzo. 

28. Februar: Deutſcher Proteſt 
gegen die Beſchlagnahme deut⸗ 
ſcher Schiffe in Portugal. 

Erfolgreicher deutſcher Vorſtoß 
in der Champagne. Einnahme 
von Navarin. 

Die Beute in Durazzo: 23 Ge⸗ 
ſchütze, 17 Segel- und Dampf⸗ 
ſchiffe. 

29. Februar: Ein Panzerwerk 
bei Douaumont erſtürmt. 


Alter Brunnen in Oberehnheim 


Blick auf das Münſtertal 


Baar mit den Burgen Andlau, Spesb 
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urg und Landsberg 


der Strom der deutſchen 
Reiſewelt dem Wunder⸗ 
lande zuzulenken. Man 
kann ſagen, daß ſich das 
deutſche Reiſevolk die Vo⸗ 
geſen für ſeine Zwecke ur⸗ 
bar gemacht hat, Schritt 
für Schritt mit ſeinen 
Anſprüchen und Reiſe⸗ 
gewohnheiten vorgerückt 
iſt, dafür aber bis kurz 
vor Ausbruch dieſes Welt⸗ 
krieges die Genugtuung 
empfand, ſich die wun⸗ 
derbare Gebirgswelt der 
Vogeſen mit all ihren 
Reizen und Zaubern ganz 
erſchloſſen zu haben. Und 
wenn wir jetzt dieſes 
Land auch mit ſchweren 
Opfern vor dem Feinde 
zu ſchützen haben, das 
eine ſteht feſt: entreißen 
laſſen wir es uns nie wie⸗ 
der, wenn ſich die Fran⸗ 
zoſen noch ſo anſtrengen. 


Junge Gemje 


Für den Feierabend : 
Merk dir's! 


Willſt du wiſſen, wie du tüchtig werden, 

wie du werden kannſt ein freier Mann? 
Darfſt nicht laut dich und nicht dreiſt gebärden, 
weil das jeder dumme Lümmel kann! 


Mach die Augen auf vor allen Dingen; 
merke, was ſich drängt an Ohr und Ohr: 
wird dir manches auch nicht gleich gelingen — 
überleg's! und nimm's von neuem vor! 


Sei nicht mutlos: halte feſt den Zügel 
deines Roſſes, nimm es untern Sporn! 
Falle nicht vom Sattel, bleib im Bügel: 
ſtarker Wille iſt ein Wunderborn. 


Rühre deine Hände ohne Zagen, 

ſei auch in der Ruhe niemals faul! 

Tummle dich in deinen jungen Tagen, 

mach die Augen auf und — halt dein Maul! 
0 Hanns Baum 
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Ein Opfer 
Skizze von Dr. Otto Kiefer 
Der Kriegsfreiwillige Fritz Ebert erhielt eines 
Tages folgenden Brief von der Feldpoſt: 
Lieber Fritz, Du wirſt über dieſen Brief Deiner 


einſtigen Braut etwas erſtaunt fein. Die Ver⸗ 


anlaſſung iſt: ich liege im Krankenhaus, ſoll in 


— e —— 
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einer Woche operiert werden und möchte Dich 
noch einmal ſehen, da man nicht weiß, wie die 
Sache ausgeht. Wenn möglich, erfülle dieſen 
Wunſch Deiner aufrichtigen Freundin Gretel. 
Fritz Ebert war allerdings aufs höchſte be⸗ 
troffen. Was wollte das Mädchen, das ihm bald 
nach Kriegsausbruch, ohne allen Grund, wie ihm 
ſchien, in ſchroffer Weiſe die Verlobung aufge⸗ 


Von der Liebe unſerer Feldgrauen im Kriege 
haben wir oft gehört. Wir zeigen vier 
Bilder, die wieder davon erzählen. Am eigen⸗ 
artigſten wirkt wohl der Kranich, der ſich ja 
leicht an die Gefangenſchaft gewöhnt und mit 
ſeinem Pfleger bald in ein inniges Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis tritt. Die Tiſchgeſellſchaft 
wird recht viel Freude an der Zierlichkeit der 
Bewegungen, an der Anmut ſeines Weſens und 

an ſeiner erſtaunlichen Klugheit haben. 


kündigt und ihn ſo veranlaßt hatte, ſich als 
Kriegsfreiwilliger zu ſtellen! Und nun war ſie 
krank, ſogar ſchwer, und wollte ihn vor der Ope⸗ 
ration noch einmal ſehen. Merkwürdige Frauen⸗ 
ſeele! Hatte ſie am Ende ihren rätſelhaften Ent⸗ 
ſchluß bereut? Ein häßlicher Gedanke wollte in 
ihm aufſteigen: ſollte ſie ſich ſagen, jetzt einen 
anderen Mann bekommen, iſt ſchwieriger als vor 
dem Krieg, da alle die Tauſende noch lebten, die 


Kriegskameraden auf dem Kın 


8 


zahme Schleiereule 


bereits in fremder Erde ſchlummerten! Nein, ſo 
war Gretel nicht. Und dann: das ſchöne, fein⸗ 
gebildete und dazu noch wohlhabende Mädchen 
bekam auch jetzt noch genug Männer, wenn ſie 
wollte. Nein, das war ſicher nicht der Grund. 
Sie hat mich halt doch nicht ganz vergeſſen 

können, ſowenig wie ich ſie, dachte Fritz Ebert. 


Es kam zufällig ganz geſchickt; der tapfere 
junge Krieger, der vor kurzem das Eiſerne Kreuz 


bekommen, hatte ſchon lange Anwartſchaft auf 
einige Wochen Erholungsurlaub. Wäre er doch 


vielleicht mit ſeiner nicht ganz kräftigen Gefund- II 


heit noch lange, womöglich immer, frei geblie⸗ 
ben, wenn er ſich nicht gemeldet. Um ſo mehr 
hatte er etwas Erholung nötig. So reiſte er 


denn mit dem gern bewilligten Urlaubspaß in | 
der Taſche feiner ſüddeutſchen Heimat zu. Seiner 


ehemaligen Braut hatte er kurz und höflich ſeine 
baldige Ankunft gemeldet. 


Mit recht beklommenem Herzen betrat er das 


faſt ganz dem Militär eingeräumte Krankenhaus. | 


Zunächſt ſprach er beim leitenden Arzt vor und 
erkundigte ſich nach dem Zuſtand Gretels. 

Der alte Herr lächelte fein. i 

Wüßte ich nicht, was für ein kluges, vernünf⸗ 
tiges Mädchen die Kranke iſt, ich könnte denken, 
eine tiefe Gemütsdepreſſion hätte dies ſelbſt mir 
rätſelhafte Magenleiden verurſacht. 
dieſem Falle — ich kann nicht recht glauben, und 
ſo muß ich eben mal die Sache von innen beſehen, 
hoffe übrigens, es liegt kein Krebsleiden vor. 


Aber in 


Der Kranich als Tiſchgaſt Br | 
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Ein Krebsleiden? fragte Ebert entjekt. 
Nein, ich hoffe nicht, noch nicht. 
Da wäre ja ſchrecklich. 

Der alte Arzt zuckte bedauernd die 
Achſeln. Natürlich ſollten der Kranken 
ee: Aufregungen ferngehalten werden, auch 
bitte ich, den Beſuch fürs erſte nicht zu 
lange auszudehnen. 

Ebert verneigte ſich. Eine Welle innigen 
Mitleides durchflutete ſein Herz. Armes, 
armes Kind! Vorſichtig und leiſe betrat 
er hinter der ſeinen Beſuch meldenden 
Schweſter das freundliche Krankenzimmer. 

ie war Gretel ſo blaß und mager ge⸗ 
worden! Aber ihre Augen leuchteten vor 
Glück über ſeinen Beſuch. a ’ 
in lieb, daß du gekommen, ſagte ſie 

Haſt du daran gezweifelt? Er ſetzte ſi 
neben das Bett und ergriff bewegt die 

argebotene feine, weiße Hand, die ihn 
rüher ſo gern geſtreichelt. Wieder und 
wieder fragte er ſich bitter: Warum hat 
ae mich von ſich gewieſen? Und konnte 
keine Antwort finden. 5 

Plötzlich begann ſie: 8 
. Gelt, es war nicht recht von mir, daß 
ich unfere Verlobung aufgelöſt? 

bert fand keine Antwort. 

„Ich bin jo froh, daß wir einander noch 
einmal ſehen vor — meinem — vor der 
Operation. Denn ich hab' dir eine Lüge 
zu geſtehen. 

Eine Lüge? 

Ja, es war eine Lüge, daß ich dich 
nimmer liebe, ich liebte dich immer, aber 
ch wollte nicht, daß du um unſerer Liebe 
willen dich dem Vaterland entzogſt. 
Darum alſo. Faſt ungläubig blickte der 
junge Krieger dem bleichen Mädchen in 
die ängſtlich auf ihn gehefteten Augen. 
Sie fühlte wohl, daß er nicht recht glauben 
konnte. 

Meinſt du, man lügt, wenn man nicht 
weiß, wann man die Augen für immer 
ſchließen muß, ſagte fie wehmütig. Siehſt 

u, ich wollte damals, als jeder ſeine beſten 
Kräfte fürs Vaterland hergab, auch mein 
Teil dazutun, es hieß — man ſolle das 
ich dich was man hat, opfern, da opferte 

ich. 

„Ebert war erſchüttert. Und darüber 
biſt du krank geworden, natürlich, ſagte 
er leiſe und innig. 

Ach, dummes Zeug, entgegnete ſie, das 
hängt gar nicht miteinander zuſammen. 

Freilich, dummes, liebes Kind, es hängt 
miteinander zuſammen, das will ich dir 

chon noch beweiſen, ſagte er eifrig. 

Da trat die Schweſter 
ein. Für diesmal ſei es 
beſſer, das Geſpräch zu 
beenden. 

„Auf morgen! rief er 
ihr noch zu, merkwürdig 
ſtolz und gehoben. 

Er eilte ſofort zum 
leitenden Arzt und er⸗ 
zählte ihm alles. Der 
ſchüttelte mehrmals nach⸗ 
denklich ſein graues 
Haupt und ſagte ſchließ⸗ 

ch: Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden hoffe ich, Sie 
kommen recht oft; wir 
werden die Operation 


Als ich am Fenſter ſtand.. 


Ein Aufruhr meiner Seele treibt mich 
in die dunkle Stube. Ich will kein Licht 
machen, da mir die Finſternis diesmal 
lieber iſt als der milde Kerzenſchimmer. 
Ich ſtelle mich an das Fenſter und ſehe 
in die Nacht hinaus. Dabei denke ich an 
meine Freunde in den Schützengräben und 
Unterſtänden auf den Kriegsſchauplätzen. 

Ich kann nicht leugnen, daß ich ziemlich 
planlos mit meinen Gedanken herumirre; 
denn wenn man ein Land nicht kennt, 
wenn man ſich das Gelände nur dunkel 
vorſtellen kann, iſt es ſchwer, jemand zu 
finden. Aber wozu hat man denn Phan⸗ 
taſie! Ich finde dich, und dich auch, und 
dich ebenfalls. Und als ich mir einbilde, 
euch geſund und wohlauf zu wiſſen, eile 
ich zurück. Mir gegenüber webt der Mond 
Silberſchleier, die er über die Häuſer und 
Gaſſen legt. Das Wundergeſtirn ſchwimmt 
in der Bläue des unendlichen Meeres, auf 
dem die weißen Wolken wie mächtige Eis⸗ 
berge treiben. An den Häuſern ſind einige 
Fenſter erleuchtet. Ich ſehe in eine Stube 
hinein und beobachte, wie eine alte Frau 
auf der Tiſchplatte mit den Fingern der 
rechten Hand trommelt, während ſie zu 
einem Manne etwas ſpricht. Das iſt eine 
Großmutter, die frühmorgens ſchon in 
der Zeitung lieſt. In einem anderen 
Zimmer ſehe ich die rote Glut im Ofen. 
Dieſes Bild hält mich lange gefangen. 
Es erinnert mich an meine Kindheit: ich 
ſehe mich in das dunkle Zimmer ſchleichen, 
ſehe mich in einer Ecke ſitzen und immer 
in die Ofenglut hineinſtarren, bis mich die 
Mutter hinaustrieb. Ich habe immer gern 
in dunklen Räumen geſeſſen, wenn im 
Ofen die roten Flämmchen ſprühten und 
glühten — und wenn ich es jetzt tue, ſo 
werde ich immer traurig, weil mir meine 
Mutter in ſolchen Stunden keine Märchen 
erzählt hat. Meine Mutter hatte nie Zeit; 
ſie mußte von früh bis ſpät arbeiten 
Wenn ich doch noch einmal ganz jung ſein 
könnte, ſo jung, daß ich meiner Mutter 
auf den Schoß klettern könnte — oder ſo 
jung wie jenes kleine Weſen, das da eben 
auf dem Arm der Mutter an einem an⸗ 
deren Fenſter erſcheint! So klein und ſo 
jung und ſo zufrieden möchte ich noch ein⸗ 
mal ſein! ... Die zierlichen Hände krab⸗ 
beln an der Scheibe auf und ab; was denkt 
ſich wohl das junge Menſchenkind, wenn es 
in die runde Scheibe des Mondes blickt? 
Was mag wohl vorgehen in dem winzigen 
Herzelein dieſes Kindes? Hier ein leidvolles 

= Weſen und dort eine glück⸗ 
liche Mutter mit dem 
Liebſten, was ſie auf Er⸗ 
den hat. Hier ein wild 
ſchlagendes Herz, dort eine 
zufriedene Seele... Nun 
trägt die Mutter ihren 
Liebling wohl zu Bett, ſie 
wollte ihm nur den Mond 
zeigen. Meine Blicke 
eilen zum Himmel, zu den 
Sternen, zu den Wolken. 
Wie ſeltſam, daß es im⸗ 
mer ruhig in mir wird, 
wenn ich zu den Geſtirnen 
fliehe! Wie ſeltſam! Auch 
ö jetzt fühle ich die wohl⸗ 
noch hinausſchieben und tuende Ruhe, die von dort 
wollen abwarten, was die i 5 oben zu mir hernieder⸗ 
nächſte Zukunft bringt. i ſteigt, ganz langſam, ganz 

Der junge Soldat kam, da ihm von keiner Seite Gedanken langſam! ... Doch, was iſt das! Da fällt ein 
ein Hindernis in den Weg gelegt wurde, täglich Stern vom Himmel, ein ganz kleiner Stern löſt 
zu ſeiner wiedergewonnenen Braut, die im warmen Durch meine Liebe, eurer Liebe Kraft begibt ſich von ſeiner Heimat, erliſcht unterwegs und 
Licht der wiedererſtandenen Liebe zuſehends ge⸗ an mir ein ſchönes Wunder ſich, die Kinderloſe erkaltet. Wo iſt der Stein hingerollt? Wo hat 

under wurde, ſo daß das junge Paar noch vor hat die meiſten Kinder. s er feine neue Heimat gefunden? Warum hat er 
55 hen ne nee 2 8 aun de ede 995 * 575 Sn 9 anele 118 a En zu 1 8 
‚stehen laſſen konnte. 3 dann der neugebackene . iſt ei 11 5 Fragen, Fragen, nichts als Fragen! Wer gibt mir 
Ehegatte ſich ſeinem Hauptmann zurückmeldete C Antwort, wer ſtillt meinen Wiſſensdurſt? Der 
und zugleich ſeine Verheiratung mitteilte, da lachte 5 Mond ſpinnt weiter an den Schleiern, ein Licht 
der und ſagte, mit dem Finger freundlich drohend: Jede Kultur iſt im Niedergang begriffen, die nach dem anderen erliſcht hinter den Fenſtern. 
Schau, ſchau, ſtille Waſſer und ſo weiter; na, ſich von der Darſtellung der Leidenſchaft zu der Ich taſte mich im Dunkeln in meine Kammer. 
meinen herzlichen Glückwunſch! des Laſters wendet. Marie von Ebner⸗Eſchenbach Nur jetzt kein Licht Hanns Baum 


Marie von Ebner⸗Eſchenbachs Geburtshaus in Mähren 


arie von Ebner⸗Eſchenbach iſt geſtorben. Mit ihr 

iſt nicht allein die größte Dichterin in deutſcher 
Sprache, ſondern auch die bedeutendſte Novelliſtin un⸗ 
ſerer Zeit dahingegangen. Als ihr der Ehrenkranz ge⸗ 
reicht wurde, zählte ſie bereits ſechzig Jahre. Was ſie 
uns geſchenkt hat, wird beſtehen bleiben, ſolange es 
Menſchen gibt, die Licht und Ideale lieben, die an ſich 
arbeiten, die ſich auch dann noch erziehen, wenn andere 
von ſich meinen, fertig zu ſein. Denn ihre Werke gleichen 
goldenen Schlüſſeln, mit denen man die Geheimſchatullen 
des Lebens öffnet. 
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Auf der Flucht 


Waldesraufchen 


Es fließt ein Geflüſter, es weht ein Gefäufel 
durch wiegende Kronen im Blättergekräuſel. 
Und drunten da plätſchert's und ſprudelt in Tänzen 
ein neckendes Kichern, ein rauſchendes Glänzen, 
dazwiſchen ein Blicken, ein Hüpfen, ein Nicken, 
von ſonnigen Fleckchen ein heißes Beſtricken, 
und flugs ein Geflatter, Gezwitſcher, Gekoſe, 
ein buntes Gekrabble auf ſchwellendem Mooſe, 
die hurtigen Lüftchen, die eifrigen Düftchen 
erheben ſich ſchwebend ob quellenden Tüftchen, 
es naſchen die Gräſer, ſie haſchen die Tropfen, 
es zirpen die Vögel und locken und klopfen 
und ſchwirren und girren und wippen und jagen 
und haben vor Abend ſich Wunder zu ſagen. 
Dann trollt es im Holze von flüchtigen Läufen, 
ein Knicken, ein Raſcheln, wo Blätter ſich häufen — 


Durch all das Geräuſch iſt ein Meiſter gegangen 
und hat es erlauſcht und gebannt und gefangen, 
nun fließt's durch die Saiten, geheimnisvoll trunken, 
Berückend, berauſchend von tauigen Funken. 

; Carmen Sylva + 
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Ein junger Dorfbewohner muß ſich vor dem Geri 


Aus einem Kriegskinderheim 


Abend 


So ſchön iſt's, alt zu werden, 

als würde man wieder Kind, 

als ginge man ſorglos auf Erden, 
ſo ruhig wie Kinder ſind. 


Als wären ſehr weiß die Wände 
und alle Vorhänge weiß, 

als ruhten fleißige Hände, 

als tickte ein Uehrlein leis. 


Als wäre man ganz ein andrer, 
ein Freund, den man gut gekannt, 
ein ſturmermüdeter Wandrer - 
am leuchtenden Abendſtrand. 
. Carmen Sylva + 


Feldgericht im franzöſiſchen Okkupationsgebiet 


cht verantworten, weil trotz des allgemeinen Waffenverbots ein Gewehr bei ihm gefunden wurde 


Durch dick und dünn! 


Das törichte Herze 


(Auf einer Feldpoſtkarte an eine deutſche Dame) 


Rings ſchlummern die Fluren, die Wälder weithin, 
in tiefer Abendruh, 

ein Hauch des Ewigen ging drüber hin 

und deckte das Grauen zu. 


Des Tages Mord und Granatengebrüll, 
die mein Herz verkrampften zu Stein, 
ſind Sage, vergeſſen, ich lächle ſtill 

in höhere Welten hinein. 


O du goldiger Abend, du ſchimmerndes Rot, 
wer verſchönte ſo tief dein Geſicht? 

Der Lenz, der heut ſeine Küſſe dir bot 

in zitterndem Sonnenlicht? 


Wer färbt dir die Wangen ſo rot, ſo rot, 
iſt's nahender Friedensſchein? 

Oder hüllte verſöhnend mein baldiger Tod 
in Purpurdüfte dich ein? 


Oder iſt es mein törichtes Herze allein, 

weil heute aus fernem Land 

mit ſchüchternen Grüßen die Liebſte mein 

ſich wieder zu mir fand? Wilhelm Wolter + 
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